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PreuLen und Bayern 1870/71.
Aufklärung der Mißverständnisse.

Berlin . 20. Januar.
Wie sich nunmehr herausstellt, sind die Äußerungen

des Generalleutnantsz. D. o. Kracht auf der Tagung des
Preußenbundes über einen angeblichen mangelnden mili¬
tärischen Mut der Bayern bei Loigny, die natürlich in
Bayern das größte Aufsehen erregen mußten, völlig falsch
wiedergegeben worden. Auf eine Anfrage des preußischen
Kriegsministers an den General o. Kracht bestätigt dieser
das in einem längeren Schreiben und erklärt:

„Ich bin ein besonders treuer Verehrer unserer
bayerischen Waffenbrüder , die stets bereit waren zu
helfe». Ich bin daher im höchsten Grade empört, daß
daß durch ungenügende Berichterstattung der Sinn
meiner Worte anders gedeutet werden konnte. Die
Dankbarkeit und Anerkennung für untere braven tüchtigen
Waffenbrüder , von der ich auch heute beseelt bin, wurde
in der ganzen 17 . Division geteilt und lebt »och heute in
jedem der alten Soldaten ."

Auch der Vorsitzende des Preußenbundes gibt die
ausdrückliche Erklärung ab, es sei unwahr, daß die
Leistungen der bayerischen Soldaten im Kriege 1870/71
auf der Tagung herabgesetzt worden seien.

Konflikte im englischen Kabinett.
Rücktritt Churchills?

London. 20. Januar.
Bei der Beratung des Marinebudgets ist es innerhalb

des Kabinetts zu einem ernsten Konflikt gekonimen.
Marineminister Churchill verlangt, das F-lottenb-n,-
prograuun müsse so erweitert werden, daß England im
Jahre 1020 nicht weniger als 56 Dreadnoughts den
35 deutschen in der Nordsee gegenüberstellenkönne. Ein
entschiedener Gegner dieses Planes ist der Schatzkafi'zler
Lloyd George, der, wie es scheint, überdies die Mehrzahl
der übrigen Kabinettsmitgliederfür seine Anschauung ge¬
wonnen hat. Sollte Churchill aus dem Kabinett scheiden,
so würden auch voraussichtlich sämtliche Seelords, die
Mitglieder des Marineamts, alle Ratgeber Churchills
Hre Ämter niederlegen._ _

tTürlnfcbe Seerüftungen.
(Von unserem militärischen Mitarbeiter .)

Ein Regierungsblatt in Konstantinopel besaß so viel
Erkenntnis zu schreiben, die Türkei habe den Balkankrieg
nur wegen ihrer Schwäche zur See verloren. In der Tat:
wäre das Agäische Meer den Türken nicht durch die
Gricchenflotte versperrt gewesen, so hätte man von
Smyrna aus Kerntruppen hinüberführen und an der
griechischen Küste landen lassen können; ebenso wäre man
in der Lage gewesen, die Bulgaren durch Landung und
Vormarsch von Enos aus böse anzufassen. Statt dessen
erlebten wir nur schwächliche„Demonstrationen der
türkischen Seemacht im Schwarzen Meer und ein ge¬
legentliches Hinauslugen im Agäischen. Die Schiffe
wagten sich kaum über Tenedos hinaus und machten
schleunigst kehrt, wenn der) griechische Panzerkreuzer
„Georgias Awerow" in den Kampf eingriff. Ein einziger
kleiner Kreuzer der Türken war energisch und tauchte bald
hier, bald da zwischen dem Roten und dem Adriatrschen
Meere auf, aber auch ohne greifbare Erfolge.

Neuerdings ist die Lage für das Osmanenreich noch
kritischer geworden, denn jetzt sitzen die Griechen auf
Chios und Mytilene nur noch in Kanonenschubweitevom
kleinasiatischen Festland, dem sigentlichen Herrschafts¬
bereich der Türken. Der Krieg selbst hat den Türken
zwei Küstenpanzerschiffe gekostet, den „Aoa-Jllah und
„Feth-i-Büland", dazu das Kanonenboot„Seddul-Bastr ;
alle drei waren nichts mehr wert. Von dem, was zuruck-
blieb, waren die beiden in Deutschland gekauften Linien¬
schiffe der Brandenburg-Klasse, „Barbaroß Hairedin und
„Torgud Reiss", noch ganz respektable schwimmende
Burgen, an Panzerschub und Artillerie den Griechen
überlegen, nur nicht mehr schnell genug und — Nicht mit
der richtigen Mannschaft besetzt. Man kann vielleicht
„Armeen aus der Erde stampfen", aber nie und nimmer
die Besatzung eines so komplizierten technischen Wunder¬
werkes, wie es ein Kriegsschiff ist. So beginnt fauch letzt
die Reform der türkischen Marine damit, daß fast die
Hälfte der Offiziere und Unteroffiziere als Nichtskönner
zur Entlassung kommt; gleichzeitig aber wird mit Riesen¬
eifer gebaut und gekauft, und zwar in allen Staaten, die
überhaupt in der Lage sind, Linienschiffe an eine fremde
Macht abzugeben.

Plan hat auch vom deutschen Großen Kreuzer
„Gaeben" gesprochen, daß er in türkischen Besitz übergehen
würde, aber das ist natürlich Unsinn; wir leiden über¬
haupt Not an Panzerkreuzern und werden doch nicht ein
Schiff, das erst 1912 baufertig wurde und augenblicklich
in seiner ersten Jndiensthaltungsperiode sich befindet, schon
jetzt abgeben. Dagegen haben die Türken den „Rio
de Janeiro" den Brasilianern, abgekauft und, man denke,
bis auf den letzten Pfennig bär bezahlt. Ein chilenisches,
ein argentinisches, vielleicht auch noch ein italienischer
Großramvfickifi iollen folaen. Dabei sind in England

noch zwei Überdreadnoughts von 23 480 Tons für türkische
Rechnung in Bau und Ausrüstung, darunter der
„ReschadV" bei Vickers und der Panzer „B" bei
Armstrong. Offenbar dauert es also nicht mehr lange,
und die Türken haben ihr erstes (wenn auch noch sehr
buntscheckiges) Linienschiffsgeschwader beisammen, dem die
Griechen nichts annähernd Gleichstarkes entgegenstellen
können.

Es hat Zeiten gegeben, in denen die türkische Flotte
der Schrecken des ganzen Mittelmeeres war und an
italienischen und französischen Küsten Tribut erhob. Solche
Zeiten kehren nie wieder. Aber in der Ägäis kann die
Türkei wieder ihre alte Rolle spielen, wenn sie Schiffe
nicht nur kauft, sondernauch — be mannt.

politische Rundfchau.
Dcutfcbes Reich.

+ Wie der preußische Handelsminister Stzdotv über
Sic wirtschaftliche Lage denkt, geht aus einer Rede
hervor, die er auf dem Stiftungsfest des Vereins zur
Förderung des Gewerbefleißes in Berlin hielt. Abgesehen
oom Baumarkt und der Textilindustrie findet der Minister,
daß eine rückläufige Bewegung kauni eingetreten ist. „Das
sehen wir in der Eisenindustrie, die schon wieder leise an¬
zuziehen beginnt, im Kohlenbergbau, der noch ein ganz
gutes Jahr hatte, und in der Schiffahrt. Der Außen¬
handel zeigt gleichfalls günstige Zahlen, und die Ernte
war gleichwie im Vorjahre gut. Auf dem Arbeitsmarkt
trat allerdings bis zu einem gewissen Grade Arbeits¬
losigkeit in die Erscheinung; aber sie war nach den aus
den verschiedenen Landesteilen vorliegenden Berichten nicht
allgemeiner, sondern nur lokaler Natur. In Ost- und
Westpreußen sowie in Schlesien kann von Arbeitslosigkeit
keine Rede sein, in Schlesien viel eher von Arbeitermangel:
in Rheinland und Westfalen war ebenfalls Bedarf an
Arbeitskräften; anders allerdings in Mitteldeutschland, wo
sich eine Arbeitslosigkeit nicht leugnen läßt. Im ganzen
küßt sich sagen, daß in Deutschland im vorigen Jahre mehr
Arbeitsgelegenheit als Arbeiter vorhanden war." Im

. wetteren Verlaus seiner Rede warnte der Minister vor un¬
nötiger Hingabe von Geld an das Ausland.

4- Die sozialdemokratische Landta^smehrhcit in
Rudolstadt ist durch das Ergebnis der Ersatzwahl im
Wahlkreise Frankenhausen-Land gefallen. Dort wurde
nämlich der bürgerliche Kandidat Kümmerer mit 569
gegen den SozialdemokratenKratz mit 412 Stimmen
gewählt. Dem Schwarzburg-Rudolstädter Landtag gehören
nunmehr neun bürgerliche und neun sozialdemokratische
Abgeordnete an.

+ Zum Schlitz der Arbeitsfreiheit hat die konservative
Fraktion folgende Entschließung im Reichstag eingebracht:
Der Reichstag wolle beschließen: den Herrn Reichskanzler
zu ersuchen, noch vor der in Aussicht gestellten allgemeinen
Revision des Reichsstrafgesetzbuchsdem Reichstag einen
Gesetzentwurf vorzulegen, durch welchen ein wirksamer
gesetzlicher Schutz gegen den zunehmenden Mißbrauch des
Koalitionsrechtes geschaffen, dem immer schärfer ausgeübten
Terrorismus gegenüber arbeitswilligen Arbeitern ent¬
schieden entgegengetreteu, insbesondere aber das Streik¬
postenstehen verboten wird.

4- Eine Verfügung zur Ausweisung von Zigeuner«
ist an die verschiedenen Grenzpolizeibehörden gegangen
Danach sind Zigeuner, die aus dem Auslande kommen
und sich nicht als deutsche Reichsangehörige legitimieren
können, auch wenn sie angeben, Angehörige eines deutschen
Bundesstaates zu sein, entweder wieder über die Grenze
zmückzuschieben, oder so lange festzuhalten, bis ihre Staats¬
angehörigkeit durch Anfrage bei den zuständigen Behörden
des betreffenden Bundesstaates festgestellt ist.

Frankreich.
X Der griechische Ministerpräsident Benizclos, der

augenblicklich noch in Paris weilt, hielt auf einem ihm
zu Ehren von der griechischen Kolonie veranstalteten
Bankett eine Rede, in der er Frankreich für die Griechen¬
land gewährte Freundschaft und moralische Hilfe sowie
für die von der französischen Mtlitärmission geleisteten
Dienste in wärmsten Worten dankte. Benizelvs erklärte
weiter, Griechenland träume nicht von Eroberungen, aber
es verlange für sich dieselbe Achtung, welche es vor dem
Gute der anderen hege. Dem auf Recht und Würde be¬
gründeten Frieden fest zugetan, werde Griechenland im
nahen Orient ein ernster Faktor der Ordnung, des Fort¬
schrittes und der Zivilisation werden.

X Der ehemalige sozialistische Deputierte de Pressensä,
der Obmann der sogenannten Menschenrechtsliga, ist in
Paris im Alter von 60 Jahren gestorben. Während der
Dreyfus-Affäre war er der eifrigste Verteidiger des setzt
kurz vor ihm verstorbenen Generals Picynart. Er hat
sich auch als Journalist besonders durch seine Artikel über
Fragen der auswärtigen Politik einen bekannten Namen
gemacht.

CiiWtci.
X Die deutsche Militärinissiou ist durch einen weiteren

deutschen Offizier verstärkt worden. Und zwar wurde der
bekannte Herrenreiter Kirsten vom 21. Sächsischen Ulanen-
Regiment in Chemnitz, der erst kürzlich zum Major er¬
nannt worden ist, mit Genehmigung des Kaisers und des
Königs von Sachsen als Mitglied der deutschen Miiitär-

mission in Konstantinopel berufen. Durch Jrade de-
Sultans ist Major Kirsten zum Oberstleutnant befördert
und ihm das Kommando des 1. Türkischen Kavallerie-
Regiments übertragen worden. Enver Pascha erklärt
nunmehr, daß nur Zweckmäßigkeitsgründe den Ausschlag
gegeben hätten, wenn General Liman o. Sander- zwar
zum Marschall ernannt wurde, wenn ihm aber kein«
neue Funktion verliehen worden sei. Es sei dies in voller
Übereinstimmung zwischen Liman und dem Kriegsminister
geschehen. Ddr Chef der deutschen Militärmission habe
ein unbeschränktes Jnspektionsrecht. Sein Reformwerk
werde in keiner Weise dadurch beeinträchtigt, sondern weit
eher gefördert. ,
3us In - und HusUnd.

Berlin, 20. Jan . Die Generalversammlung deS
Bundes der Landwirte  in diesem Jahr findet am
Montag, den 16. Februar, mittags 12'/- Uhr, im Zirkus
Busch und im Zirkus Schumann statt. Einzelheiten werden
noch bekanntgegeben.

Paris , 20. Jan . Der Ministerrat unter dem Vorsitz
des Präsidenten Poincare beschloß, das Parlament um den
notwendigen Kredit zn ersuchen, um den verstorbenen
General Picquart  aus Staatskosten beizusetzen.

Kapstadt, 20. Jan . Gestern abend wurde vier ein
politischer Mord  begangen . Ein Unterdirektor der
Kriminalpolizei wurde beim Absteigen von der Straßen-
bahn erschoffen. Zwei Verhaftungen wurden vorgenommen.

Mexiko, 20. Jan . Im Staate Puebla befinden sich die
Sarrano-Jndianer wieder auf dem Kriegspfade.  Man
befürchtet, daß die Verbindung zwischen Veracruz und der
Hauptstadt abgeschnttten werden könnte. Die Revolte der
Indianer soll mit der Bewegung der Konstitutionalisten im
Zusammenhang stehen.

Rof - und perlbnalnacbricbten.
* Der dritte Sohn des Deutschen Kronprinzen. Prinz

Hubertus,  der an Keuchhusten erkrankt ist, wurde vom
Berliner Kronprinzenpatais nach dem Potsdamer Stadt-
schlob gebracht.

* Ein Abschiedstest tür das Prinzenpaar zu Wieo  ver¬
unstaltete in Berlin der Graf Hencke! o. Donnersmarck.

* Der rumänische Thronfolger.  Prinz Ferdinand, yar
sich mit seinem ältesten Sohne, dem Prinzen Karol. der
bekanntlich ins preußische Heer eintritt, nach Berlin be¬
geben. _

Deutscher Reichstag.
(196. Sitzung.) OB. Berlin.  20. Januar.

Anfrage über daS Vereinsrccht der Schutzleute.
Abg. Erzberger (Z.): Was gedenkt der Reichskanzler zu

tun, um der im Reichsvereinsgesetz auch den Berliner
Schutzmännern garantierten Vereinsfreiheit gegenüber dem
vom Polizeipräsidentenv. Jagow erlassenen Verbot der
Vereinigung Berliner Schutzmänner Geltung zu verschaffen?

Ministerialdirektor Geheimrat Lewald: Die Frage be¬
rührt ihrer Natur nach nicht das Vereins-, sondern das
Beamtenrecht. Damit steht das Vorgehen des Polizei¬
präsidenten nicht in Widerspruch. Der Reichskanzler Hai
deshalb keinen Anlaß zu Maßnahmen gegen dieses Vor¬
gehen.

Abg. Erzberger (zur Ergänzung der Anfrage): Der da¬
malige Staatssekretär v. Bethmann Hollweg bat bei der
Schaffung des Vereinsgesetzes erklärt, daß auch den
Beamten das Vereins- und Versammlungsrecht gewähr¬
leistet würde. Was will der Reichskanzler zur Durchführung
dieses Versprechens tun? ,

Ministerialdirektor Geheimrat Lewald: Es würde sich
empfehlen, diese Frage bei der Etatsberatung zu erörtern.
Ich habe meiner Antwort nichts hinzuzusügen.

Fortsetzung der Etatsberatung.
Abg. Krätzig(Soz.): Der schlimmste Terrorismus wird

von den Unternehmern getrieben, um die Arbeiter in die
Gelben Vereine hineinzupressen. Herr v. Heydebrand fordert
uns auf, doch einmal Ernst mit der Revolution zu machen.
Nein, Herr v. Heydebrand, die von Ihnen erwartete Re¬
volution der rohen Gewalt, die die Massen vor die
Maschinengewebre bringt, diese Revolution werden wir
nicht machen. Aber die Revolutionierungder Köpfe, die
wird kommen. Es ist nicht wahr, daß durch die Belastung
mit der Sozialpolitik unsere Industrie konkurrenzunfäbig
wird, sie wird viel mehr belastet durch die Verteuerung der
Rohprodukte infolge der geltenden Wirtschaftspolitik. (Sehr
richtig! bei den Soz.) Die Rechtsverhältniffe der Land¬
arbeiter müssen ebenso geregelt werden wie die der Industrie¬
arbeiter.

Staatssekretär des Innern Dr. Delbrück:
Der Vorwurf, der gestern erhoben wurde, wir gäben uns

keine Mühe und kümmerten uns nicht um die Wunsche des
Reichstags, ist ungerecht. Wenn ich versuchen,soll, den roten
Faden zu entwirren, der durch die bisherigen Debatten
ging, so treten zwei Fragen besonders hervor: Wa§ wird
mit unserer Sozialpolitik?- und — Was ipirb mit unsererWirtschaftspolitik? Das wichtige Thema der Mittelstands.
Politik behalte ich mir vor, in einer besonderen Rede zu ve»behandeln. Mit unserer

sozialpolitischen Gesetzgebung
sind wir zu einem gewissen Abschluß gelangt. (Unnihe und
Zuruf links: Donnerwetter!) Die Relchsvers.cherungs-
ordnung bedeutet einen wesentlichen Ausbau unserer Ver¬
sicherung. Ihre Durchführung ist aber noch nicht ab¬
geschlossen, und schon deshalb verbietet es sich, bereits
wieder in neue gesetzgeberische Aktionen einzutreten. Bei
der Ausdehnung der Krankenversicherung sind wir annähernd
bis an die Grenze des Möglichen gegangen(Sehr richtig!)
Die Vorbereitung dieses Gesetzes war keineswegs ober¬
flächlich und leichtfertia. im Gegenteil: vielleicht nie zuvor



ist ein Gesetz so sorgsam vorbereitet worden. Und die Ein¬
führung der Krankenversicherung auch auf dem flachen Lnnoe
haben wir erst in Angriff genommen, als wir in lang¬
jährigen Untersuchungen die Notwendigkeit und Möglichkeit
erkannt hatten. Wir haben nun annähernd

die Grenzen der soziale» Fürsorge,zesetzgebung erreicht.
Ich habe kürzlich schon vorgetragen, welche Schwierigkeiten
sich der praktischen Durchführung der Gesetzgebung aus
diesem Gebiet entgegenstellen. Tatsächlich haben wir jetzt
das möglichste geleistet, so daß von einem Stillstand nicht
die Rede sein kann. Daß aber auch einmal eine Pause ans
deni Gebiet der sozialpolitischen Gesetzgebung eintreten
muß, ist selbstverständlich. Der Abg. Doormann hat ge¬
fragt. ob wir noch nicht so weit seien, in eine Regelung der

Rechte ans den Tarifverträgen
einzutreten. Die Voraussetzung dafür ist die Rechtsfähigkeit
der Berufsvereine und eine Einigung zwischen Parlament
und Regierung über die Ausgestaltung der Rechte dieser
Vereine und über die Mittel und Wege zur Verhütung
eines Mißbrauchs dieser Rechte. Wenn die Denkschrift
darüber in Ihren Händen sein wird, werden wir in der
Lage sein, uns weiter darüber zu unterhalten. Solange kein
Reichseinigungsamt besteht, ist es zweckmäßiger, den jetzigen
Zustand beizubehalten. Ein Fall, der dafür topisch ist, daß
alle gegenwärtigen Streitfragen besser in die Hand eines
paritätischen Schiedsgerichts gelegt werden, ist der

Streit zivtschcn Ärzte» und Kassen,
und ich freue mich, daß es mir endlich gelungen ist, diesem
Streit ein Ende zu machen. (Beifall im ganzen Hause.)
Ein Abbau der Sozialpolitik ist nicht beabsichtigt. Eine ge¬
bildete und wirtschaftlich gut gestellte Arbeiterschaft ist eine
der Säulen des Staatslebens . Eine verständige Sozial¬
politik in den Grenzen des wirtschaftlich Möglichen wird
beibehalten werden, eine verständige Sozialpolitik, die auch
den Arbeitgebern die nötige Ellenbogenfreiheit sichert. Die
Regierung hat zu erwägen, was sie zu tun hat. um auch die
Arbeitgeber im Rahmen des wirtschaftlich Möglichen zu
schützen. (Sehr richtig! rechts und Beifall.) Damit komme
ich auf das Gebiet der

Wirtschaftspolitik.
Die Entwicklung ist hier eine so erfreuliche, daß einzelne

Bedenken, die hier geäußert worden sind, in keinem Ver¬
hältnis zu den Fortschritten und Vorzügen des Erreichten
stehen. Auch tn bezug aus das Wohnungswesen sind,
obwohl noch manches zu tun übrig bleibt, große Fortschritte
erzielt worden. Ob die Löhne ausreichend sind, erörtere ich
hier nicht. Ich stelle nur fest, daß sie steigen und gestiegen
sind. Die Behauptung, daß die Steigerung der Fleisch-
vreise aus den Rückgang des Weidebetriebes zugunsten des
Körnerbaues zurückzuführen ist, trifft nicht zu. Der Rück¬
gang der Viehzucht ist aus die wiederholten Mißernten
früherer Jahre an Futtermitteln zurückzuführen. Unter
der Wirkung der .letzten günstigen Ernten beginnt
der Viehbestand sich bereits wieder zu heben.
Durch das Sostem der Einfuhrscheine ist es dem Produzenten
möglich, sein Getreide zu einem konkurrenzfähigen Preise an
den Markt zu bringen. Die Einfuhrscheine sind keineswegs
eine verschleierte Ausfuhrprämie, aber ihre Aufrechterhaltung
ist notwendig, um die Getreidemärkte im Osten und Süd¬
westen des Reiches nicht veröden zu taffen.

Wir haben keine» Grund, an den bisherigen Grund¬
sätzen unserer Wirtichastspolitik zu rütteln. (Beifall.)
Wir habe» keine Bcranlassnng, unsere Zollsätze zu er¬
höhen noch unserer Landwtrtschafl den bisherigen Zoll-
schuy zu entziehen. (Lebhafter Beifall. )

Sozial - und Wirtschaftspolitik sind zu gleicher Zeit ent¬
standen und auf demselben Boden gewachsen. Die Fort¬
führung der einen erfordert deshalb die Aufrechterhaltung
der anderen. Beide haben sich bewährt. Es wird deshalb
unsere Aufgabe sein, sie weiter fortzuführen. (Lebhafter
Beifall.)

Abg. Chryfant (Z.): Es wäre zu wünschen, daß die
Regierung Mittel bewilligt für Handwerker, die sich an Aus¬
stellungen beteiligen wollen. Auch die stärkere Förderung
des gewerblichen Genossenschaftsivesens ist eine Pflicht der
Regierung. Auf den Umfang des geheimen Warenbandcls,
der den legitimen Warenhandel schwer schädigt, muß der
Bundesrat mit aller Entschiedenheit aufmerksam gemachtwerden.

MinisterialdirektorDr. Gaspar : Bezüglich der Äußerungen
des Vorredners über den geheimen Warenhandel sind die
Bundesreaierunaen nickt untätia . um den Mißständen ent-

flus erffer Ehe,
Original-Roman von H.  Courths - Mahler.

63) Nachdruck verboten.
„Wie hätte ich einen Augenblick zögern können, ver«

ehrte gnädige Frau."
Sie wehrte leicht ab.
„Bitte, nennen Sie mich Mrs. Fokham, — ich bin

eS so gewöhnt."
„Wie Sie befehlen."
„Nicht befehlen. Die Deutschen nennen sich ein freies

Volk und lassen sich doch so leicht zu Sklaven machen.
Aber bitte, — nehmen Sie Platz."

„Ich bin Ihnen so dankbar, daß Sie mir erlaubten,
zu kommen."

Sie lächelte.
„Eigennutz, Herr Baron. Eva wäre sonst nicht

länger bei mir zu halten gewesen."
Götz blickte mit leuchtenden Augen zu Eva hinüber.
Sie plauderten nun zu Dreien über das, was ihnen

zunächst am Herzen lag.
Mrs. Fokham ging ohne Umschweife auf den Kern¬

punkt der Sache über. Sie fragte Götz, wieviel Kapital
er brauche, um Herrenfelde wieder flott zu machen.

Ec zögerte. Dann sagte er bedrückt:
„Man müßte leider eine bedeutende Summe hinein¬

stecken. Ader wenn nur erst einmal die drückendsten
Lasten abgetragen sind, dann helfe ich mir schon selbst."

EvaZ Mutter schüttelte energisch, den Kopf.
„Nein, nein, —• nichts halb tun. Das führt zu

nichts. Sagen Sie mir ganz ungeniert die Summe,
dis Sie brauchen, um die Schulden abzutragen und alle
wünschenswerten Verbesserungenzu treffen."

Götz wurde sehr blaß.
„Dazu wäre ein großes Vermögen nötig, — daran

ist nicht zu denken."
Mrs. Fokham strich lächelnd über Evas ängstliches

Gesicht.
„Halten Sie uns nicht mit kleinlichen Bedenken auf,

lieber Baron. Sehen Sie Evas bange Augen. Sie soll

gegenzutreten. 'Auch mit den Genossenschaftensind Ver¬
handlungen bereits im Gange.

Ministerialdirektor Dr . Lewaid: Die Wünsche des Abg.
Crpsant bezüglich der Ausstellungen sind im Etat bereits
berücksichtigt.

Abg. Dr . Böhme lnati.): Auch wir stehen auf dem
Standpunkt , daß unsere Wirtschaftspolitik sich bewährt hat.
Erfreulich ist der Nachweis der günstigen Resultate der
deutschen Viehzucht. Redner empfiehlt das Festhalten an
den bisherigen Zollsätzen. Redner fordert schließlich stärke, eu
Weizenanbau und Förderung der inneren Kolonisation.

Das Haus vertagt sich auf morgen.

preußifcber Landtag.
Abgeordnetenhaus.

(7. Sitzung.) Rs.  Berlin , 20. Januar.
Das Haus war heute stärker besucht als am Montag,

Nachdem die einzelnen Fraktionsredner kurz ihr Ein-
oerständnis mit der Regierungsvorlage über die Erweiterung
des Stadtkreises Danzig  erklärt hatten, ging die Vor¬
lage zur wetteren Beratung an die Gemeindekommission,
Debattelos erfolgte dann in dritter Lesung die Annahme
des Gesetzentwurfes betreffend die Zuständigkeit der Gerichts¬
schreiber der Ainisgerichte für die öffentliche Beglaubigung
einer Unterschrift. Dann ging man an die Weiter-
bcratung des

Landwirts chaftsetats.
Abg. v. Morawsky-Dzierzykraj(P.) brachte, auf der

Tribüne kaum hörbar, polnische Klagen aus der Ost¬
mark vor.

Abg. Hoesch (k .) führte reichliche Zahlen an, um dar¬
zutun, daß die Rindvieh- und Schweinebestände eine be¬
deutende Verstärkung erfahren haben, nur ein kleiner Rück¬
gang sei zu verzeichnen. in der Schafzucht. Diese sei aber
nicht ausschlaggebend für die Fleischversorgung. Unsere
Viehzucht müsse so gehoben werden, daß wir die Fleisch¬
einfuhr entbehren können. Zudem hätten die meisten Städte
erklärt, daß das ausländische Fleisch ohne Einfluß auf die
Preisgestaltung geblieben sei.

Abg. Dr. Schifferer (natl .) wandte sich gegen die Aus¬
führungen des Abg. Braun (Soz .) in gestriger Sitzung.
Auch der Abg. Hoff (Vp.) sei caprivischer gewesen als
Caprivi, Der Redner nannte die Viebzölle von 1903 eine
rettende Tat für unsere Bauern. Innere Kolonisation sei
undenkbar bei Aufhebung der Futtermittel - oder Viehzölle.
Mit einem Appell an die bürgerlichen Parteien , in der
Frage der Schutzzollpolitiksich vor Uneinigkeit zu hüten,
schloß der Redner.

Rach kurzer Polemik des Abg. Grasen Moltke (fk .)
gegen die freihändlerischen Anschauungen des Abg. Hoff
brachte der Zcntrumsabgeordnete Brors  Klagen vor über
die langsame Feslstellniig der Wildschäden.

Abg. Dr . Pachnicke (Vp.) wandte sich gegen die
Konservativen und Nationalliberalen . Die National-
liberalen hätten seinerzeit selbst für die Caprivischen
Handelsverträge gesti,nmt, jetzt aber liefen sie Sturin da-
gegen. Die Viehoerinehrung halte nicht Schritt mit dem
Anwachsen der Bevölkerung. Redner trat dann besonders
für die Interessen der Kleinbesitzer ein: sie zu vermehren, sei
Aufgabe des 20. Jahrhunderts.

Nun wurde Schluß der Besprechung beantragt, und das
Haus vertagte sich auf morgen.

Zabern - Chronik.
Nach wie vor beherrscht Zabern die Öffentlichkeit.

Reihum greifen die einzelnen bundesstaatlichen Parlamente
die Frage auf und wünschen Erklärungen verschiedenster
Art von ihren Regierungen, namentlich über die Hand¬
habung des militärischen Waffengebrauchs.
Professor Laband in der reichsländischen Kammer.

, _ A. Straß bürg i. E., 20. Januar.
Hier bespricht man lebhaft die gestrige Interpellation

über die Zaberner Vorfälle in der Ersten elsässischen
Kammer, und besonders das Abstimmungsergebnisüber
die eingebrachte Entschließung, die mit 33 gegen3 Stimmen
bei zwei Enthaltungen angenommen wurde. Unter den
drei Stimmen befand sich diejenige des Präsidenten der
R tchseisenbahn Fritsch, des Generalso. Moßner und die
des bekannten hiesigen Rechtslehrers Professor Laband.
Von letzterem batte man —warum, ist nickt reckt klar -

freie Bahn und ein sorgenfreies Dasein in Herrenfelde
haben, dazu bin ich da. Aber ich sehe schon, — Sie
fürchten sich die Summe auszulprechen. Nun, — mein
Sekretär hat sich in meinem Auftrag schon ein wenig
orientiert. Ich will Ihnen selbst Vorschläge machen.
Wenn Ihnen die Summen zu niedrig scheinen, so korri¬
gieren Sie mich. Also Hypotheken lasten zirka dreimal-
hunderttausend Mark auf Herrenfelde. Stimmt das ?"

Götz atmete gepreßt und sah starr vor sich hin.
„Es sind zweihundertachtzigtausend Mark alles inallem."
„Schön, — bleiben wir bei der Zahl, um abzu¬

runden. Nun weiter. Um das Schloß vollständig neu
einzurichten und instand zu setzen, wären weitere hundert-
tausend Mark nötig, nicht wahr?"

Götz hob abwehrend die Hand.
„Es ließe sich für die Hälfte sehr gut machen."
„Nein, nein — meine Tochter soll allen Komfort

haben — es bleibt dabei. Nun stecken wir noch zweimal-
hunderttausend Mark in allerlei Verbesserungen des
Gutes. Ich weiß. Sie haben da allerlei Pläne, die Sie
gern verwirklichen möchten. Mein Sekretär sprach von
einer Konservenfabrik."

Götz blickte überrascht auf. Sie nickte ihm lächelnd zu.
«Ja, ja, — ich war ein wenig neugierig und habe

meine Nase in allerlei gesteckt. Also — ich habe alles
in allem auf eine halbe Million Mar! gerechnet. Genügt
Ihnen das, um all Ihre Wünsche zu befriedigen?"

Götz strich sich über die Stirn, als ob ihm zu heiß sei.
„Es würde meine kühnsten Wünsche übertrcffen—

Sie sehen mich vollständig fassungslos, Mrs. Fokham.
Solch eine Summe — Sie verzeihen — das erscheint
mir armem Schlucker wie ein Märchen."

„Nun, Ihre Frau Tante hat mir bereits die Rolle
der guten Fee in diesem Märchen zugedacht. Ich hoffe,
sie zur Zufriedenheit zu spielen. Uir, Sie zu beruhigen,
will ich Ihnen gleich noch mitteilen, daß meine Tochter
einst mindestens das Z-hnfache dieser Summe von mir
erben wird. Machen wir es kurz, — ich setze Eva als
Mitgift eine Mllllvn Mark aus. Die Hälfte davon

angenommen, er würbe sich der Mehrheit anschließen.
Das tat er indessen nicht, er erklärte vielmehr, daß er in
dem Verhalten des Obersten v, Reuter nichts Rechts¬
widriges erblicken könne. In der erwähnten Entschließung
betont die Erste Kammer u. a.: „Die Kammer ist der
Ansicht, daß gegen die Wiederholung solcher Vorgänge
eine sichere Garantie gegeben werden muß, insbesondere
auch dafür, daß die in Elsaß-Lothringen zu Recht be¬
stehende Gesetzgebung von den in Elsaß-Lothringen
garnisonierenden Militärbehörden genau beachtet wird.
Die Kammer ersucht die Regierung, an niaßgebender
Stelle eine Entscheidung in diesem Sinne herbeizuführen."

Eine Anfrage in Württemberg.
F. Stuttgart,  20 . Januar.

Im WürttembergischenLandtag ist von fortschrittlicher
Seite folgende Anfrage an die Regierung gerichtet worden)
»In Württemberg ' ist wie in den anderen Bundesstaaten
infolge der bekannten Vorgänge in Elsaß-Lothringen eine
Beunruhigung der Bevölkerung entstanden, weil man mit
der Möglichkeit rechnet, daß auch in Württemberg die
Ausübung der bürgerlichen ■Polizeigewalt von dem
Militär an sich gerissen werden könne. Gedenkt die
Königliche Regierung, dieser Beunruhigung durch Klar¬
legung des in unserem Lande bestehenden Rechtszustandes
zu steuern, wie das in Bayern durch die dortige tzNaats-
regierung geschehen ist?" In ihrer Antwort erklärt die
Regierung, daß in Württemberg ein Eingreifen des
Militärs nur nach ooraufgegangener Aufforderung der
zuständigen Zivilbehörde erfolgen darf

Prüfung der Vorschriften über Waffengcbrauch.
CB. Berlin.  20 . Januar.

Vor kurzem wurde in der „Rvrdd. Allgem. Ztg."
offiziös angekündigt, daß der Kaiser, veranlaßt durch die
Zaberner Vorgänge, eine Nachprüfung der Vorschriften
über den Waffengebrauch des Militärs angeordnet habe,
Wie hierzu zuverlässig verlautet, erfolgt oiese Nachprüfung
zunächst im preußischen Knegsnunisteriuin,

Kongresse und Versammlungen.
** Der Preußische Handwertskainmertag hat auf seiner

tn Berlin abgehaltenen Sitzung folgenden Antrag an¬
genommen: „Da Regiebetriebe in erster Linie nach Maßgabe
des Gemeinwohles zu verwalten sind, darf man von ihnen
erwarten, daß sie nicht in gewinnsüchtiger Absickt Produktions¬
gebiete des freien Gewerbes an sich reißen. Insbesondere
darf man von den Kommunen und ihren Gas -, Elektrizitäts¬
and Wafferwerken verlangen, daß sie bei dem Betrieb eines
Produktions- oder Jnstallationsgewerbes nickt über den
Rahmen der durch gemeinnützige Zwecke des Unternehinens
bedingten Produktion und Installation hinausgehen. Als
besonders verwerflich muß man es bezeichnen, wenn Ge¬
meinden in Widerspruch mit der durch Gesetz für alle Bürger
zeltenden Gewerbefreiheit, und zumeist in der Absicht, sich
selbst die Jnstallatlonsauflräge ihrer Bürger zu sichern, den
selbständigen Handwerkern vor derZulaffung zuJnstallations-
arbeiten Kautionen auferlegen, die sich bisweilen aus viele
Hunderte Mark belaufen. Die preußischen Handwecks¬
kammern bitten den Minister, erneut darauf hinzuweisen,
inwieweit die Ausdehnung der Gemetndebetriebe auf die
itzzwduktion und Installation und der Handel mit Beleuch¬
tungskörpern gegenüber ihren eigenen Bürgern den Vor¬
schriften der Gewerbefreiheit entspricht, und inwieweit die
Gewerbefreiheit durch die genannten Geldforderungen ver»
letzt wird." _____ ____ _

Lokales und provinzielles.
Merkblatt für den 22 . Januar.

Sonnenaufgang 8°° II Mondaufgang 629 V.
Sonnenuntergang 424|| Monduntergang ll 53 V.

1729 Dichter Gotthold Ephraim Lessing zn Kamenzi. d. Laus,
zeb. — 1775 Französischer Physiker Andre Marie Ampere in
Lyon geb. — 1788 Englischer Dichter George Lord Byron in
London geb. — 1849 Schwedischer Dichter August Strindberg in
Stockholm geb. — 1901 Königin Viktoria von England in
Osborne gest. _

□ Ausreden lassen. Es wäre ein Unglück, wenn der
GiskinordprozeßHops nur eine augenblickli sie „Sensation"

erhallen Sie zur freien Verfügung, um Herrenfelde im
alten Glanz erstehen zu lassen, 'die andere Hälfte wird
in guten Papieren für Evr festgelegt, und die Zinsen
davon bilden ihr Nadelgeld. Ich wünsche, daß meine
Tochter ganz unabhängig bleibt. Sie nehmen mir das
nicht übel; aber ich habe von meinem verstorbenen
Mann gelernt, vorsichtig in Geschäften zu sein."

Eva und Götz hatten sich, wie Halt suchend, bei den
Händen gefaßt und hielten sich fest. Götz atmete tief auf.

„Ich verstehe das vollkommen, MrS. Fokham. Ich
bin jetzt gar nicht fähig, Ihnen meinen Dank auszu-
sprechen. Sie sind so großherzig. Ich kann es noch
gar nicht fassen, daß so plötzlich all meine Sorgen von
mir genommen werden sollen, daß ich aller Lasten ledig
sein soll und meine verschwiegensten und kühnsten
Wünsche greifbare Gestalt annehmen."

Mrs. Fokham sah wohlgefällig in sein ernstes,
männliches Gesicht.

„Sie brauchen mir gar nicht zu danken. Ich tue
alles für dieses kleine, blosse Mädchen hier. Wahrlich,
sie hat alle Farbe verloren vor Schrecken, daß sie eine
reiche Mutter hat, meine kleine Eoa. Kind, — komm'
nur erst wieder zu Dir. Bisher hattest Du eine schlechte
Mutter, — nun will sie versuchen, eine gute zu sein."

Eoa warf sich aufweinend in ihre Arme.
„Mutter, — liebe, gute Mutter."
Mrs. Fokham küßte sie zärtlich.
„Mein liebes, liebes Kind," sagte sie leise. Dann

machte sie sich hastig los und trat an das Fenster.
Sie wollte die aufsteigenden Dänen nicht Herr über
sich werden lassen.

Eva umfaßte Götz mit beiden Armen.
„Bist Du nun ganz froh und glücklich, mün Götz?"
Ec preßte sie fest an sich und sah ihr tief in die Augen.
„Ich kann es Dir rocht mit Worren ausdrücken, was

jetztm mrr vorgeht, mein Lieb, erlaß es mir," sagte er
tiefbewegt.

Hand in Hand traten sie dann zu Mrs. Fokham.
Götz zog stumm die Hand derselben an die Lpp-n. Sie
blickte rhn mtt feuchten Augen an. Fortsetzung folgt.



ffervorriefe. Die Verhandlungen haben so vielseitigen Stoff
zum Nachdenken und zur Verbesserung unserer Verhältnisse
geliefert, daß man nicht so schnell über ihn zur Tages¬
ordnung übergehen' kann. „Man hat mich nicht ausreden
lassen!" So sagte eine einfache Frau aus dem Volke. Sie
war acht Jahre vorher, als ihr schon das Treiben von Hops
ans bestimmten Gründen verdächtig vorgekommen war, noch
ivegen Beleidigung bestraft worden. Schon damals hätte
das Schöffengericht, wenn es die Frau hätte ausreden
lasse», die Spur eines der grausigsten Morde gefunden.
Aber Beleiüigungsprozesse sind „Bagatellsachen. sind es
auch meist ohne Gäusehäkchen. Aber sie sind es — wre die
Geschichte lehrt - nicht immer. Die Gabe, kurz und knapp
zu sprechen, ist nicht jedermann verliehen. Und die Kunst
des freien Sprechens wird nicht gelehrt. Leider. Jedenfalls
nimmt sie im Unterricht nur einen Winkel ein. Und doch
wäre es gut, wenn die Darstellung eines Vorganges im
eigenen Leben nicht nur in Form von Aufsätzen, sondern
im freien Vortrage geübt würde. Kommt heute jemand vor
Gericht, so macht er einen „Brei" um die Dinge. Meist
auch aus den Dingen. Man kann einem Richter, der derlei
Bagatellprozesse führt, schließlich keine Vorwürfe machen,
wenn er ungeduldig wird. Er will das Wesen der Dinge.
Durch geschickte Fragen kann er es oft herausholen. Oft
freilich verlieren die Zeugen dann vollends den Faden.
Man läßt sie nicht ausreden — und die Sache wird entstellt
oder ganz ungeklärt. Hier wird die Seclenkenntnis der
Richter noch weitere Aufgaben haben. Die einfachen Leute
aus dem Volke werden nun einmal so genommen werden
müssen, wie sie sind! Also „ausreden lassen". Was ein
ganzes Erziehungssystem verschuldet hat, läßt sich eben in
einer Viertelstunde nicht gutmachen.

* Wirthsche Stiftung . Im Frühjahr d. Js . gelangen die
Zinsen des Wirthschen Stiftungskapitals von 20000 M. aus dem
Rechnungsjahre 1912 und 1913 im Betrüge von je 800 M. zur
Verteilung. Nach dem Testament des verstorbenen Üandesdirektors
a. D. Wirth sollen die Zinsen einer gering bemittelten Person, die
früher sür Rechnung des Zentralwaisenfonds verpflegt worden ist
und die sich seit Entlassung aus der Waisenoersorgung stets untadel¬
haft betragen hat , frühestens sünf Jahre nach dieser Entlassung
als Ausstattung oder zur Gründung einer bürgerlichen Niederlassung
zugewendet werden. Die Bewerbungen müssen an den Landeshaupt¬
mann zu Wiesbaden gerichtet werden und Angaben enthalten:
1. über den seitherigen Lebenslauf des Bewerbers oder der Be¬
werberin, besonders seit Entlassung aus der Waisenversorgung;
2. über deren jetzige Beschäftigung; 3. über die geplante Ver¬
wendung der erbetenen Zuwendung im Sinne der Stiftung.
Diesen Angaben sind amtliche Bescheinigungen über die seitherige
Beschäftigung und Führung der Bewerber und Bewerberinnen,
sowie Zeugnisse der seitherigen, insbesondere des letzten Arbeit¬
gebers beizufügen. Diejenigen Bewerbungen, welche vor dem
1. März eingehen, können nur berücksichtigt werden.

12. Veteranenrcisc nach Frankreich zum Besuch - er
Schlachtfelder vom Feldzug 1870/71. Die 12. Veteranenreise
nach Paris -Orleans -Sedan -Atetz zum Besuche der Schlachtfllder
vom Feldzug 1870/71 sindet vom 15. bis 28. Mai d. Js . statt und
sind Kameraden und Kampsgenossen zur Beteiligung an derselben
herzlichst eingeladen. Besucht werden außer einem Otägigen Auf¬
enthalt in Paris und Umgebung folgende Schlachtfelderund Städte:
Artenay , Poupry , Lumeau, Loigny, Chateau -Goury , Beauoilliers,
Veaugency, Cravant , Beaumont , Villechaumont, Ormes, Coulmiers,
Blois , Tours , Le Alans , Reims, Balan , Bazailles , Daigriy, Jlly,
Floing , Douchery Bellevue, Alars -la-Tour , Vionoille, Flavigny,
Rezonville, Grarelotte , St . Hubert, Point du Jour , Verneville,
St . Privat la Monlagne , Amanweiler. Auch der jüngeren Gene¬
ration ist cs gestaltet, an der Reise tcilzunehmen. Alles Nähere,
sowie ein genauer Prospekt für die Reise ist gegen Einsendung
einer 10 Pfg .-Marke zu beziehen durch die Zentralstelle für Veter¬
anenreisen nach Frankreich, München, Dachauerstraße 11.

Hacheublirg, 21. Januar. Wie wir aus Herborn er¬
fahren, ist der Leiter unserer Schulen, Herr Rektor Kräh,
als Letter der dortigen Mittelschule gewählt worden.

* Eine Eiche von besonderer Dimension wurde dieser
Tage im hiesigen Stadlwalde, Distrikt Gebäck, gefällt.
Wie uns mitgeteilt wird, dürste der gefällte Baum der
stärkste seiner Act unseres Sladtwaldes gewesen sein, er
soll etwa 17 Festmeter ergeben haben.

*DerKarnevalverein von  1899 beabsichtigt,
am 8. Februar bei Herrn Gastwirt Friedrich Schütz und
am Fastnachtsdienstag in der Westendhalle je einen
Maskenball abzuhalten. Wie alljährlich stehen zu diesen
Veranstaltungeneine große Anzahl schöner Preise zur
Verfügung. Die Maskenbälle dieses Vereins erfreuten
sich immer großer Beliebtheit. Da bei diesen Bällen noch
Ueberraschungen geboten werden, wird man auf ein volles
Haus rechnen können. Näheres später im Anzeigenteil.

Aus dem OberwesterwaldkreiS, 20. Januar. Herr Re.
gierungs-Büreau-Diätar Gerbet lst zum Kreissekcctär
ernannt und ihm die Kceissekretärstelle in Martenberg
übertragen worden. — Die Frau des WegewärlerS
Müller von Büdingen kam am Sonntag vor der Kirche
in Rotzenhahn infolge des Glatteises so unglücklich zu
Fall, daß sie einen Ooerschenkelbruch davontrug und in
daS Krankenhaus nach Limburg gebracht werden mußte.

Sechsheldeu, 17. Januar. Die neue Gesellschaft für
Bergbau und Industrie hat vergangene Woche ihre ein¬
gereichten Unternehmungen in Dillenburg genehmigt und
unterzeichnet bekommen. Es handelt sich hauptsächlich
um Ausbeutung von Platin und Herstellung keramischer
Waren nach neuestem Verfahren. Auch soll sich etwas
Gold in dem hier vorkommenden Gesteine befinden.
DaS Bergbau-Amt Dillenburg ist mit Beantwortungen
täglicher Anfragen stärker als sonst beschäftigt. Es ist
hieraus zu ersehen, daß doch etwas dahinter ist. Aus
verschiedenen Großstädten waren schon in letzter Zeit
Spekulanten hier und haben sich Gestein zur Prüfung
mitgenommen. Der Gründer der Gesellschaft, Kommer-
zienrat Gustav Jung, hat sich einen ansehnlichen Komplex
gesichert. Es soll, sobald es die Wltterungsverhäitn'sse
erlauben, mit dem Bau der Anlage begonnen werden.
Dieses Objekt soll 500 bis 600 Arbeitern Beschäftigung
bringen, was sehr erfreulich ist.

Marburg, 18. Januar. Am Mittwoch Abend ging
auf dem Transport der Postsachen vom Bahnhof nach
dem Postamt in Battenberg der Postbeutel aus Dodenau
mit etwa 800 Mark bar und sonstigen Postsachen ver-
loren. Drei Mitglieder der sog. Z'geunerkolonie„Kiöge"
wurden festgenommen und in UntersuchungShast ab-
gesührt. Im Besitz der schon mehrfach vorbestraften
Leute fanden sich noch etwa 660 Mk. und mehrere Post¬
anweisungen.

Neuwied, 20. Januar. (Strafkammer.) Der Arbeiter

FriedrichB. aus Dierdorf und der Bäckergeselle Willy
St . aus Giershofen, hier in Untersuchungshaft, stehen
wegenE nbruchsdiebstahls unter Anklage. In der Nacht
zum 27. Oktoberv. Js . stiegen die Vorgenannten durch
ein unverschlossenesKellerfenster in den Keller des Gast¬
wirts H-y 'orn von Giershofen ein. Sie entwendeten
dort eine Anzahl Fluschen Wein und Schnaps. Von
hier aus begaben sich die Angeklagten nach Dierdorf,
wo sie durch den Garten in das von der Witwe Schlett
bewohnte Pfarrhaus eindrangen. Sie durchsuchten die
Z mmer und erbrachen insbesondere eine Konsole, aus
welcher sie eine Korallenbrosche, eine Vorstecknadel, ein
Hindläschchen, eine Vase und eine silberne Signalpfeife
Mitnahmen. Als die Angeklagten auch noch in andere
Zimmer eindringen wollten, erwachte die Witwe Schlett
und schrie um Hilfe, worauf die Einbrecher entflohen.
In Coblenz erfolgte deren Festnahme. DaS Gericht
erkennt auf 5 Monate Gefängnis gegen St . und' auf
3 Monate Gefängnis gegen B., außerdem werden jedem
der Angeklagten2 Monate als durch erlittene Unter¬
suchungshaft für verbüßt angerechnet.

Frankfurta. M., 19. Januar. Gegen Rosa Lux̂ n-
bürg ist von der hiesigen Staatsanwaltschaftein Straf,
verfahren wegen Vergehens gegen die §8 110 und 111
(Verächtlichmachen staatlicher Einrichtungen) des Straf¬
gesetzbuches eingeleitet. Das Delikt wird in einem
Vortrag erblickt, den die Rednerin Ende September
1913 >n einer öff nilichen Versammlung hierselbst hielr.
Die Veihandlung ist auf den 20. Februar angesttzt.

Kurze Nachrichten.
Die dem Bauunternehmer Kellner in Velbert (Rhlb.) gehörige,

seit Juni v. Js . außer Betrieb befindliche Holzwarenfabrik in
Gemünd en (Kreis Westerburg) ging durch Kauf an die Firma
Gros & Feldmann in Arfurt a. d. Lahn über. Die neuen Besitzer
beabsichtigen unter Benutzung des Sägewerks mit Wasserkraft und
der vorhandenen Holzbearbeitungsmaschinen einen größeren Bau-
und Möbelschreinerei-Betrieb aufzunehmen. — Das Musterungs¬
geschäft findet in diesem Jahre im Kreise Allenkirch en  in der
Zeit vom 18. März bis 2. April statt , und zwar vom 18.—23. März
im Aushebungsbezirk 1 (Muslerungsort Altenkirchen), vom 24. März
bis 2. Apnl einschl. im Aushebungsbezirk2 (MustcrungSort Betzdorf).
— Bei Wetzlar  verunglückte am Montag abend ein Auto. Der
Lenker des Kraftwagens erlitt derartige Verletzungen, daß er nach
Einlieferung in das Krankenhaus in Gießen verstarb. —In Gießen
wurde das Gebäude der reuerrichleten Reichsbankstelle, das mit
einem Kostenaufwand von 250000 Mark erbaut worden ist, einge-
weiht. — Die Gothaer Waggonfabrik hat eine erhebliche Summe
für das Taunusobseroatorium überwiesen. — In Frankfurt  a . M.
wurde von der Kriminalpolizei der Italiener Pezicolli verhaftet,
der unter dein Verdacht steht, in Philadelphia , wo er unter dem
Namen Petro Casino bekannt ist, seine Schwester ermordet zu haben.
— In Frankfurt  a . Bl. wurde der Güterbodenarbeiter Adam
Hinkel beim Rangieren von Wagen in der Zollhalle des Haupt¬
güterbahnhofs derart verletzt, daß er alsbald im städtischen Kranken¬
haus seinen Verletzungen erlegen ist. — Auf dem Moselgüterbahnhof
in Coblenz  stießen zwei Güterzüge zusammen, wobei 20 Wagen
ineinander geschoben wurden. Eine Anzahl Wagen ist fast voll¬
ständig, die andern sind teilweise zertrümmert. Lokomotivführer
und Heizer des fahrenden Zuges konnten sich durch Abspringen
retten. Der Sachschaden ist sehr beträchtlich.

]Nab und fern.
O Zur großen Armee . Ein Ritter des Eisernen Kreuzes

ist in Malchow dieser Tage gestorben. Der Arbeiter
Friedrich Dahnke, ein Feldzugteilnehmer von 1870/71, war
unter dem Namen „Kanonen-Dahnke" als historische Per¬
sönlichkeit weit über Mecklenburgs Grenzen hinaus bekannt.
Den ehrenden Beinanien und das Eiserne Kreuz hat er
sich in der Schlacht bei Gravelotte erworben. Er war der
einzige Mann in der Batterie , der unverwundet war , und
mit der größten Ruhe bediente er ein Geschütz nach dem
anderen und täuschte dadurch den Feind so lange über die
Lage der Batterie , bis Verstärkung eingetroffen war.

O Ei » junges Mädchen von Schlafkrankheit befallen.
Am 13. Januar wollte ein junges Mädchen in Einbeck
abends noch einige Besorgungen machen. Sie hatte schon
Hut und Mantel angelegt, als sie von einem Unwohllein
besallen wurde, sich in eine Sofaecke setzte und einschlief.
Seit jener Stunde ist sie noch nicht wieder erwacht. Auch
die ihr gereichte Nahrung nimmt sie in festem Schlaf.
Die Organe des kräftigen, sonst kerngesunden Mädchens
sind nach Bekundung des behandelnden Arztes völlig in
Ordnung.

o Räumung einer Lungenheilanstalt . Schon seil
einiger Zeit glaubten die Insassen der bei dem hessischen
Dorfe Winterkasten gelegenen Lungenheilanstalt Grund zu
Klagen über schlechte Behandlung seitens der Anstalts¬
angestellten zu haben. Da die Anstaltsleitung auf ein-
gebrachte Beschwerden nicht einging, beschlossen die Patienten,
die Anstalt zu verlassen. Dieser Beschluß ist inzwischen
durchgeführt worden, der größte Teil der etwa achtzig
Personen zählenden Insassen hat sich zu ihren Angehörigen
begeben.

© Acht Todesopfer einer Dynamitexplofion . Bei
dem amerikanischen Städtchen Arnprior ereignete sich bei
Felsensprengungen für die Anlage einer Eisenoahnlin«
eine Explosion. Sechs Arbeiter wurden sofort getötet,
zwei starben bald daraus an den erlittenen Verletzungen
Etwa dreißig weitere Arbeiter trugen leichtere Beo
wundungen davon, linier den Toten befinden sich nuch
zwei deutsche Monteure.

© Kindereien englischer Wahlweiber . Zu welch
kindischen Mitteln die Suffragetten schon greifen, um von
sich reden zu machen, beweist ein Zwischenfall, der sich bei
Eröffnung einer Schule in Edinburg abspiette. Als der
Staatssekretär für Schottland, Mc. Kinnon Wood, dort
eine Rede hielt, warf eine Suffragette einen Beutel mit
Mehl nach ihm, wobei sie schrie: „Das ist für die
Folterung von Frauen ." Der Beutel zerriß, und der
Staatssekretär wurde vom Kopf bis zu den Füßen mit
Mehl bedeckt. Die „Kämpferin für die Frauenrechte"
wurde etwas unsanft an die frische Luft gesetzt.

® Im Flugzeug über de» Ozean . Oroille Wright,
der bekannte amerikanische Flugzeugkonstrukteur, rüstet sich
allen Ernstes zu einem Fluge über den Atlantischen Ozean.
Er ist gegenwärtig- mit dem Bau eines Flugzeuges be¬
schäftigt und hegt die Überzeugung, daß das Gelingen des
Blaues weniaer von technischen Vorbereitungen als bgupt-

fächlich von dem Wagemut des Fliegers abhängen würde.
Wright will für seinen Flug die Strecke Neuseeland-
Irland wählen und er glaubt, daß man den Flug in
25 Stunden ausiüliren könnte.

© Blutiger Kampf zwischen Sträflingen und Auf¬
sehern. Drei Gefangene des St wtszuchthauses Mc.AIester
im Staassk Oklahama unternahmen einen Ausbruchsversuch.
Zu diesem Zweck hatten sie sich in den Besitz von Gewehren
zu setzen gewußt. Als sich ihnen auf ihrer Flucht ein Aus¬
seher entgegenstellte, schaffen sie ihn nieder. Mehrere Auf¬
seher eilten zu Hilfe, und es entspann sich ein regelrechter
Kampf. Zwei weitere Aufseher und ein zufällig amvesender
Richter wurden erschossen. Schließlich gelang es den Tor¬
wächtern, die drei Ausbrecher niederzuschieben.
kleine Oages- Lkvonik.

Berlin , 20. Jan . Der bekannte Schriftsteller Professor
Dr . Rudolf Genöe ist im 90. Lebensjahr gestorben. Er
hatte vor einigen Tagen einen Schlaganfall erlitten,
während des Krankenlagers trat dann noch ein Lungen-
katarrb hinzu.

Berlin , 20. Jan . Wie erinnerlich, wurden im ver¬
flossenen Sommer in dem Nauener Borortzug drei
Frauen von einem Mann durch Messerstiche verletzt. Der
Täter , Bäckergeselle Nettelstroht, ist jetzt als geisteskrank er¬
kannt worden. Seine Überführung nach der Landesirren-
anstalt steht bevor.

Berlin » 20. Jan . Die im Wucherproreh »ernrteiitc
Gräfin Fischler v. Treuberg hat gegen daS Urteil,
soweit Wucher in Betracht kommt, Revision eingelegt. Im
übrigen hat sie die Strafe angenommen.

Hamborn, 20. Jan . Zwei Kinder einer Fabrikarbeiter¬
familie erkrankten vor einigen Tagen an Fleischver¬
giftung.  Sie sind gestern gestorben.

Posen, 20. Jan . Die Verhandlung gegen den Grafen
Mathias Mielzvnski,  der bekanntlich seine Frau and
seinen Neffen erschaffen hat, sindet am 23. Februar d. I.
vor dem Schwurgericht tn Gräd statt.

Frankfurt a. M., 20. Jan . Die Geschworenen im Gift
mordprozeb Hopf haben auf die ganze Dauer der Ver¬
handlung auf ihre Diäten verzichtet,  zugunsten von Hopfs
dritter Frau, die sich in sehr ungünstigen Verhältnissen
befiildet. _ _

Durazzo fcbniücht ficb.
Empfangsvorbereitungen in der Hauptstadt von Albanien.

unb setzt—Dos Schicksal bes „Tschuleh" —Ungewohnte
Arbeit— Vom Kino ins Telegraphenamt— Ein» Frage

an baS Schicksal.
4. T. Durazzo , Mitte Januar.

Durazzo. das die Welt noch nicht kennt, will tn Schö^
heit in die Geschichte unserer Zeit einziehen. Gestern noch
em friedlicher Aufenthaltsort etlicher Bris , ist die Stadt
heute ein Sammelpunkt waffentragender Männer . In dem
ungastlichen Hafen, der weder Lagerhäuser noch Uferstraßen
aufweist, liegt mne internationale Flotte . Durch die beiden
Tore, die die Stadt im Osten und im Westen abschlossen,
strömen ganze Horden von Händlern herbei. Aus Mirditien
und Malissorien, ja selbst von Epirus her kommen täglich
ganze Volksstämme. Zu ihnen gesellt sich ein besonders
merkwürdigerStamm : der der europäischen Berichterstatter.
Der Marktplatz ist. ein grobes Feldlager, und man schläft,
wenn es sein muß, auch in den Moscheen. Und zu den
kriegerischen Gesängen, zu den Losungsworten der Schild¬
wachen, zu dem Sprachengewirr, zu dem Gebell der Hunde
kommt jetzt auch noch das meist bis tief in die Nacht hinein
dauernde Aufschlagen der Hämmer und daS Knirschen der
Maiirerkellen hinzu. Durazzo legt europäische Kleidung an.

M on  muß diese kleine Stadt kennen: sie bat ihren
Adelsbrief, und wenn es einen „Gotha" der Städte gebe,
würde sie dort einen Ehrenplatz erhalten. Die Dichter der
homerischen Zeit haben sie unter dem Namen EpidauriS
besungen. Unter dem Namen Dyrrhachium war sie zur Zeit
der Größe Roms sozusagen Mode. Cicero mußte hier im
Exil leben, und Cäsar, PompejnS. AugrrstuS und Justinian
lebten hier ihrer Liebe. Amalasuntha, die Tochter Theo-
derichs des Groben, kostete in der berühmten Stadt die
Freuden der Einsamkeit aus. Lange mar Durazzo auch der
Ausgangspunkt der Karawanen, die nach Byzanz gingen.
Mit seinen 8000 Einwohnern, seinen elenden Hütten, die
sich an die venezianischen Wälle anlebnen, seiner versandeten
Bucht, seinen beiden Häfen und seiner einzigen Straße liegt
das Durazzo von beute in einem wahren Todcsschlaf. Und
nun soll dieses Nest aus einmal, nach dem heiligen Willen
Europas, eine Hauptstadt werdenI . . . Die tote Stadt
erwacht.

„Ingenieur , Herr? . . . Vielleicht im Dienste deS
Fürsten?" Die braven Albaner, die Schiffsauslader und
Zöllner, können sich nicht vorstellen, daß man dem Hause
ihres kommenden Herrn nicht in irgendeiner amtlichen
Eigenschaft angegliedert sei. Nur an ihn denken sie noch.
Es gibt kein Kaffeehaus, in dem man nicht seine Photo¬
graphie entdeckte. Sein Bild ziert die Krambuden und die
Zimmerwände. Und um des Fürsten willen ist auch
dieses ganze Chaos von Zimmerleuten und Hand¬
langern, das einen schon bei der Ankunft in Er¬
staunen setzt, da. Es sind die Maurer des Palastes.
Merkwürdig ist das Schicksal dieses befestigten
Hauses („Tschuleh"), das, blau angestrichen, den türkischen
Wall beherbergte, hellgelb bemalt den groben Effad Pascha,
grau getüncht die Serben und nun, weiß bepinselt. Wilhelm
von Wied aufnehmen soll. Eingeborene, mit dem weißen
Fes auf dem Kopse, .verlöten unter der Leitung eines
Wiener Dachdeckers ein Zinkdach. Um die Sache schnell zu
machen, werfen sie mit Pfosten und Ziegelsteinen um sich,
so daß die Köpfe und die kostbaren blauen Uniformen der
Gendarmen, die unter ihnen herumspazieren. arg gefährdet
sind. Verwegen aussehende Burschen, die wohl mit einem
Gewehr besser umzugchen wissen als mit einer Schaufel,
mischen unverdrossen Sand und Kalk durcheinander. Andere
bringen Steinblöcke, die sie aus den in der Nähe befindlichen
Ruinenstätten holen. Ein Werkleiter kommandiert in
deutscher Sprache, und ein paar Arbeiter übersetzen die Be¬
fehle ins Italienische. Manchmal flucht einer der Maler,
die die Vorderseite des Schlosses anstreichen, in kroatischer
Sprache. Ich glaube, daß es beim Turmbau von Bader
auch nicht viel anders hergegangen sein kann.

Vor dem Palast breitet sich ein ausgetrockneter Humps
aus. Hier hat in einer Bretterbude eine Leipziger Gesell¬
schaft einen Kinematographen eingerichtet. Erster Film:
Fürst in Potsdam an der Spitze seiner Schwadron: Zweiter
Film : der Fürst bcsuchr den Kaiser: dritter Film : der Fürst
in seinem Schloß: von Lakaien umgeben, erscheinen die
fürstlichen Kinder und ihre fürstliche Mutter Die neun
anderen Bildor sind ähnlich geartet. Eintrittsgeld braucht
nicht bezahlt zu werden: es ist ein Propagandaschauspiel,
und die Bretterbude wird nicht leer.

Durch die Basarstraße schreiten stolz die Polizisten in
weinhefefarbenem, mit schwarzen Biesen besetztem WamS,
die Zollbeamten in grünen Röcken, die Gendarmen in blauen
Uniformen. Blitzende Uniforinen, knarrende Stiefel , neue
Batronenbüchien. In der Kaserne, die wie ein Turm das



Nordtor beherrscht. hat man ein Postamt eingerichtet: hier
funktioniert ein Telegraph, der sechzig Worte in der , . . .
Stunde verarbeitet, Durazzo hat bereits seine Beamten¬
schaft, Die Stadt wird immer europäischer: ein Beweis
dafür ist. daß man hier keinen türkischen Kaffee mehr kochenkann.

Und wer wird all die großen Unkosten bezahlen? Das
ist der Kern der Sache. Wenn der Fürst mit solcher Sehn¬
sucht erwartet wird, so geschieht es einzig und allÄi, darum,
weil seine königliche Person für jeden Albaner 70 Millionen
verkörpert. Die Post, die Uniformen, der restaurierte
Palast sind sozusagen Hypotheken aus den künftigen
Schab- . . _

6in Klick auf den Wandkalender.
Von Dr. M, Karlsen.

Ein jeder hat wohl lebt den diesjähigen Wandkalender
an geeigneter Stelle aufgehängt, um ihn gegebenenfalls zu¬
rate zu ziehen: auf welchen Tag fällt mein Geburtstag?
wann haben wir in diesem Jahre das Osterfest? usw. Wir
möchten nur unsere Leser auffordern, sich den Wandkalender
in einer ruhigen Stunde einmal mit Muße anzufehen. Man
findet auf diesem Blatte , das die Monate hübsch neben¬
einander aufmarschieren läßt, allerlei zum Nachdenken
Beziehungen, die uns mit unfern alten Vorfahren ver¬
knüpfen, die noch gar keinen Kalender hatten.

Wir sehen bei den einzelnen Tagen außer den Namen
der Kalenderheiligen die Mondbilder, immer etwa von
sieben zu sieben Tagen : Neumond, erstes Viertel, Vollmond,
letztes Viertel. Nun, bas wissen wir. Aber wenn wir
genauer Hinsehen, finden wir noch mehr. Betrachten wir
einmal die zweite Hälfte dieses Jahres 1914, Juli bis
Dezember. Da sehen wir die leuchtende Vollmondscheibe
überall ganz oben, zu Anfang des Monats : am 7. Juli,
6. August. 4, September, 4. Oktober, 3, November, 2. Dezember.
Wenn also einer, der keinen Kalender hat — und die alten
Deutschen in ihren Wäldern hatten gewiß keine— sich sagt:
kl: will auf den Mond sehen, und jedesmal wenn Vollmond
isl, fange ich einen neuen Monat an. so hat er ungefähr das
Richtige getroffen.

Und so haben es in der Urzeit nicht bloß die alten
Deutschen, sondern alle Völker gehalten. Mond und Monat
ist ja dasselbe Wort, und wer Griechisch und Latein gelernt
hat, der weiß auch, daß in diesen Sprachen der Monat wen
und menste heißt. Das ist derselbe Stamm , und es wird
noch deutlicher, wenn wir mit dem griechischen men das
plattdeutsche „Maan " und das englische moon (spr. mim)
vergleichen. So ähnlich muß also der Mond auch in den
Ursprachen geheißen haben; wenn später die Griechen und
Römer von Selene und Luna sprechen, so will das nichts
sagen: das sind nur die Namen von Göttinnen, die man
zur Mondgöttin machte. So wurde ja auch Apollo zum
Sommergott gemacht, was er ursprünglich nicht war, und
Diana wurde mit Luna gleichgestellt.

Doch dies nur nebenbei. Die Betrachtung der Voll-
mondbilder in der zweiten Jahreshälfte verbindet uns mit
diesen alten Zeiten, denn selbstverständlichist von den
Wandlungen des Mondes es der Vollmond gewesen, der sich
am auffallendsten markierte.

Noch etwas anderes sehen wir. Der Vollmond fällt
nicht immer auf denselben Tag im Monat : im Juli ist es
der 7„ im August der 6„ dann im September und Oktober
der 4., im November und Dezember der 3. und 2., und im
nächsten Januar wird es der erste sein. Der Mond rückt
also immer weiter nach oben auf dem Kalender, das setzt sich
natürlich auch rückwärts fort. Im Januar hatten wir Voll¬
mond am 12., im Februar wird es der 10, sein, dann
komnit der 12. März, der 10. April, der 9. Mai, der8. Juni . . .

Was sehen wir ? Wäre der Mondumlauf ebenso lang
wie unser Monat , so müßte es stimmen. So aber ist unser
Monat länaer. als es der Mond-Monat wäre, und daher

komnit die Verschiebung. Eine einzige Ausnahme macht
der Februar mit seinen 28 Tagen, und da sehen wir die
Folgen iin März.

Betrüge der Mondumlaus genau 30 Tage und das
Sonncu :ahr 880, so hätten wir genau 12 Monate zu
80 Tagen : es märe ein idealer Zustand: denn 12 und 40 sind
für menschliche Verhältnisse ganz praktische Zahlen. Betrüge
der Monduuilauf 28 Tage und das Sonnenjahr 364, so gäbe
das genau 18 Monate zu 28 Tagen, und auch das wäre noch
ganz nett und einfach.

Nun aber beträgt der Mundumlauf, wie die Astronomen
herausgerechnet haben, rund 29'/- Tag, und das Jahr , das
wissen wir auch, rund 305'/« Tag. Das geht auf keine Weise
auf. Zwölf Monate zu 29'/2 Tagen ergäben 354 Tage, da
märe das Jahr zu kurz, und dreizehn Monate würden
383V- Tage machen, das wäre viel zu viel. Das Sonnen¬
jahr hat zwölf ganze Mond — Monate — und etwa ein
Drittel mehr, und das ist schließlich der Grund, daß wir
uns aus die Dauer nicht allein nach dem Monde richten
können, sondern nach dem Kalender mit seiner anderen Ein¬
teilung sehen, so unvollkömmener auch immer ist.

Neuestes Lus den Witzblättern.
Der glückliche Gewinner . „Haben Sie schon so'n Pech

gesehen, wie ich in der fünften Klasse von der preußischen
Lotterie gehabt habe? Mit der Prämie von 300 000 Mark
muß ich rauskommen — vier Wochen vor der Wehr-iteuer!"

Berufskrankheit . Frau lals der Arzt den kranken Gatten
untersucht): „Eine Wanderniere bat er auch! Ja , ja, kein
Wunder bei einem Landbriefträger !" (Lustige Blätter .)

Sine einkacbe Hufzugwinde
zu gelegentlicher Benutzung kann man aus jedem Wagen
Herstellen. Man rückt einen Bock unter den Wagen oder
stellt das eine Hinterrad auf ein paar Steine oder Klötze,
so daß das andere Hinterrad frei beweglich in der Luft

Figur 1

steht, Als Windespindel dient die innere Nabe des Rades.
Auf ihr wird ein Seil , nachdem man es vorher mit einem
Ende an der Speiche festgebnnden hat, aufgewunden.
(Figur I .) In den meisten Fällen wird es schon eine be¬
deutende Kraftverstarkung sein,
wenn man das Rad ohne weitere 'M/M
Vorbereitung an den Speichen_
möglichst weit außen anfaßt und
umdreht. Will man aber einen
Drehhebel anbringen, so geschieht
das in der Weise, daß man ihn
mit Hilfe von zwei über die
Speichen gelegten und mitMutter-
schrauben zusammengezogenen
Brettern befestigt. (Figur 2.)
Selbstverständlich ist der Ge¬
brauch einer solchen Winde be¬
schränkt, und man kann mit ihr
Lasten auch nur in geringe Höhe
befördern, denn sobald die Rad¬
nabe ganz mit dem Seil be¬
wickelt ist, wird dieses sich leicht <>iaur 2in den Zwischenraum zwischen w H
Nabe und Achse einklemmen und wie eine Bremse wirken.
Als Apfzug benutzt man einen Eimer oder einen Korb,
durch dessen Handhabe man einen Stock gezogen hat,
durch den an beiden Enden zwei Zapfen getrieben worden
sind, um ein Entgleiten des Korbes zu verhindern.

Danciels Leitung.
Berlin , 20. Jan . An.Nickei Preisbericht für inländisches

Getreide. Es bedeutet W Beizen <« Kernen). II Roggen,
U Gerste (Bg Draugersle, I'g l ntterc erste), H Hafer. (Die
Preise gelten in P ark für N00 Kilogramm guter markt-
fähiger Ware). Heute worden notiert : Königsberg i. Pr.
1t 152—152,50, H 144- 155, Danzig W bis 188. K 152,50—153
H 140—162, Stettin W bis 180 (feinster Weizen über Notizl
It 180- 154. I! 180 164, Posen IV 179- 184. R 146- 149!
Hg 152—160, H 148—150, Breslau W 179—181, K 149—151
Hg 152—156, Hg 140—143, H 142—144, Berlin W 185—19o!
K 155,50—156,50, I> 151—178, Magdeburg W 185—187, R 155
bis 157, Bg 162—171, H 166—169, Leipzig W 175—182, R 157

161, Bg 170—180, H 154—135, Hamburg W193 —195, R 155
bis 168. 1! 162- 170, Hannover W 182, R 158, H 161, aJlattn«
lv im W :9~—200. R 160—162,50,  H 160- 177,50.

Vom Büchertisch.
Die schönsten Maskenanzüge kann man fast umsonst

erhalten, aber wie ist das zu macken? Sehr einfach. Man nehme
die neueste Nummer des tonangebenden Weltmodenblatts „Große
Mo den weit ", mit Fächervignette, Verlag John Henry Schwerin

^,H '' Berlin W. 57, zur Hand, suche sich ein passendes
Maskenbild aus den wundervollen Genrebildern aus , die dies
ausgezeichnete Blatt bringt, und fertige sich das Kostüm mit Hilfe
des mustergültigen Schnittbogens selbst an. Was Reichhaltigkeit
Vornehmheit und Billigkeit anbetrifft, ist heute diesem bekannten
Unternehmen sicher nichts an die Seite zu stellen. Jeder 1. Monats¬
nummer liegt ein großes farbenprächtiges Modenkvlorit bei. Abon¬
nements auf „Große Modenwelt"  mit Füchervignette (man
achte genau auf den Titel !) zu 1 Mk. vierteljährlich, wofür
6 Nummern geliefert werden, nehmen sämtliche Buchhandlungen
und Postanstalten entgegen, Probenummern bei ersteren und durch
den Verlag John Henry Schwerin G. m. b, H,, Berlin W 57.

Weilburger Wetterdienst.
Voraussichtliches Wetter für Doouerstag deu 22. Januar 1914.

Vorwiegend trübe, doch ohne erhebliche Niederschläaeetwas milder.

8 $konzcrt bei Eampionbeleucblimg
am Donnerstag den 22 . Januar 1914 auf der städti¬
schen Eisbahn . Beginn 7l/2 Uhr abends.

Der Bürgermeister:
Steinhaus.

JWfff GGGG GGGG GGGGGG
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Einladung
zu dem zur Feier des
Geburtstages Sr. Majestät des Kaisers und Königs
am Dienstag den 27. Januar 1914 nach¬
mittags 5l/? Uhr im „Hotel zur Krone“
(Neubau) hier stattfindenden

Festessen . .
Der Preis für das trockene Gedeck be¬

trägt einschließlich der Kosten für Musik
3,50 Mk. — Die Liste zum Einzeichnen
liegt in dem genannten Hotel offen. I

Hachenburg , den 13. Januar 1914.
Der Festausschuß.

Umfosbank hachendmg
€. 6. m. li. fi. i

gibt ihren Mitgliedern Kredit  in laufender Rech- !
nung (Konto Korrent ) auf Schuldschein sowie
durch Diskontieren von Wechseln.

Sie pflegt den Scheck - und Üeberweisnngs-
verkehr und vermittelt Auszahlungen  auf
größere Plätze des Auslandes.

Zur Sicherstellung für die voin Staate und den!
Gemeinden übernommenen Arbeiten , fite Holzkredit-
und Frachtstundungen gewährt sie Kantionskredit.

Grosses Lager in
Zonophon- und Grammophon-Platten

sowie
Sprechmaschinen aller Art.

Erhalte jede Woche neueste Aufnahmen.
Albert Berner , Erbach (Westerwald).

!1I
An » 27 . d. M . 9*/z Uhr vormittags Antreten bei

Herrn Kamerad Haas zum gemeins chaftlichen Kirch-
g a u g.

9 Uhr abendö: Feier in der W esten d h a l l e (Theater, I
Konzert, Tanz) nur für Mitglieder und deren Angehörige;
sowie eingeladene Gäste.

lim möglichst vollzähliges und pünktliches Erscheinen!
Butet  Der Vorstand, j
- -- :

Haar -Uhrketten
werden angefertigt und beschlagen zu billigen Preisen bei
H. Backhaus, Uhren- und Goldwarenhandlung

Hachenburg.

Linoleum
für Tische und Schränke

Linoleum - Läufer
empfiehlt billigst

Karl Baldus, fPöbellager, 5achenburg.

Große Auswahl
Hemden -Flanelle

in prima waschechten Qualitäten
zu billigsten Preisen.

Will ». Pickel , Inh. Carl Pickel
kacbenburg.

Die re :ci : ha !tigste , interessanteste
^ und gediegenste

zeiMFiii®Men ffieiiiiier-Ziciiief
ist und bleibt die vornehm iS2usii *&erfe

Börse
BERUM SO. 16 Cöpenicker Str . 71.
In der T i e r - B ö r s e Anden Sie alles Wissens¬
werte über Geflügel , HuimTc,  Zimmervögel,
Kaninchen , Ziegen , Schafe , Bienen , Aquarien,

Gartenbau , Landwirtschaft usw . nsw.
Erfolg sicheres Insertionsargan,

pro Zeile nur 20 (Pf., bei Wiederholungen hoher
^ Rabatt. ~

a&8»f)3n» 8P8iS: ftir  Selbstabholer nur 78 Pf.-- —- ,’ frei Haus nur SC Pf.
Verlangen Sie Prohenummergratis und franko.

I iür
(Verlobung und Hochzeit
| Geburtstag , Namenstag
{ silberne nnd goldene Hochzeit
| in großer Auswahl vorrätig , j
Drucnerei des „Grzäbkr vom
Westerwald" in fiacftenöurg.

Erdöl

fHechten
■Sss u. trockene Schuppend , ebt-
•kroph . Ekzema , Hautausschl .ige,’

offene  Fiiße
Beinsthäden , Beingeschwüre , Ader-
beine, böse Finger , alte Wunde»

sind oft sehr hartnäckig;
werbishervergeblich hoffte
plieüt zu werden , in*che noch einen
Versuch mit der bestens bewahrte«

Rino - Salbe
frei von schädlichen Bestandteile« .

Dose Mark 115 ». 2 25.
Dankschreiben gehen tätrfi h ein.

Kaufen 51« wtr noch die Qualität -*
Marke Lrdal für billiges Geld, das

l fftt sowohl Ihrem Schuhwerk wie
i <kuchIhrem Geldbeutelwirklich gut!

, Al -r. *■ . . '1 CI ».
wachs , Oi,Terpe «tmie25 , Birkent .3

Eigelb 20, Salic., Bors, je  1.
Ncr echt in Originalpackung
weiss-erfm-rot und mit Firm«

Ss* abert &Co .,\5 rinböhls -Drcsiies,
Fälschungen weise man zurück.
* Z“ In z«>Apotheke».

Mädchen
sauber, anständig, für 1.März
d. I . in meinen kinderlosen
Haushalt gesucht.

Trau Oberförster Bausdorf
Hachenburg.

Korfeffopfen
Heinr. Orthey, billigst

Hachenburg.

m
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